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Prolog


Gestatten! Mein Name ist FLORENCE NIGHTINGALE. Ich habe meinen Vornamen der Tatsache zu verdanken, dass ich als Kind wohlhabender britischer Eltern das Vorrecht genießen durfte, in der wunderschönen italienischen Stadt Florenz das Licht der Welt erblicken zu dürfen. Das geschah an einem ebenso wunderschönen Maientag, am 12. Mai 1820, während des zweijährigen Italien – Aufenthaltes, der Langzeithochzeitsreise meiner Eltern. Ob ihren Freudenjauchzer nicht auch ein leichtes Seufzen beigemengt war? Ich kann mir das durchaus vorstellen, zumal die reiche Erbschaft eines Verwandten nur bei männlicher Nachkommenschaft gesichert schien. Und jetzt stellte sich bereits die zweite Tochter ein und unsere Mutter wies bereits ein zu hohes Alter auf, um noch auf männlichen Nachwuchs spekulieren zu können. Die Leute in der Grafschaft Derbyshire, in der auch unser großes Anwesen Lea Hurst liegt und dessen Vergrößerungsbau meine Eltern während ihrer Abwesenheit in Auftrag gegeben hatten, begrüßten unsere Rückkehr in der komfortablen Reisekutsche jedenfalls höchst freudig und zeigten sich vor allem neugierig darauf, wer denn noch alles dem Reisegefährt entsteigen würde, nachdem der Herr Papa als erster seinen Fuß auf heimatlichen Boden gesetzt hatte. Meinen übrigens nicht weniger wunderschönen Familiennamen verdanke ich allein der Tatsache, dass mein Vater seinen eigentlichen Familiennamen Shore noch vor seiner Heirat im Jahre 1815, also drei Jahre vor seiner Eheschließung, in den Namen Nightingale umändern lassen musste. Zu diesem Zeitpunkt trat er nämlich das Erbe seines Onkels an und laut Testamentsanordnung sollte er eine Namensänderung vornehmen. Aber eigentlich gefällt mir unser Name jetzt besser als der alte. Mein Vater konnte auf diese Weise eine wertvolle Kupfermine vom wohlhabenden Onkel erben und sich und sich dadurch den Erwerb großer Ländereien leisten.


Der geschickte Barbier aus Wellow soll damals bei unserer Rückkehr seinem Kunden, einem Hufschmied, mit dem Rasiermesser in der Hand, lächelnd zugeflüstert haben: Zu zweit sind sie abgereist, zu viert kommen sie nun zurück. Und das machte die Runde.


Diese vier möchte ich dem Leser heute im Jahre 1837, an einem ebenso wunderschönen Maientag, nur einige Tage nach meinem 17. Geburtstag vorstellen, bevor er tiefer in meine nicht alltägliche, ziemlich turbulente Welt eintreten darf.


Ich habe mich bereits kurz vorgestellt. Jetzt sind die anderen drei an der Reihe:


WILLIAM EDWARD NIGHTINGALE, mein Vater, den alle nur WEN nennen, ist Landadliger, ein ruhiger und introvertierter Büchernarr. Während eine Gouvernante (eine schreckliche!) uns in künstlerischen Fächern unterrichtete, übernahm unser Vater die Belehrung seiner Töchter eigenständig, wobei sein Hauptaugenmerk auf Sprachen wie Griechisch, Latein, Deutsch, Französisch und Italienisch gerichtet waren.


FRANCES NIGHTINGALE, geb. Smith, genannt Fanny, von vornehmendem Geblüt, ist meine Mutter, eine attraktive Dame mit übersprudelndem Temperament und betriebsamer Geschäftigkeit, ein Organisationstalent quirliger Gesellschaften


PARTHENOPE, während unserer Reise 1919 in Neapel geboren, hat meine Eltern als Erstgeborene zu einer Familie gemacht. Ihr Name rührt her von der griechischen Bezeichnung Neapels.


Meine Mutter hat sich übrigens anlässlich meines 14. Geburtstages der Mühe unterzogen, einmal die Verwandtschaft zusammen zu zählen und dabei kam sie auf sage und schreibe 27 Vettern und Basen und auf fast zwei Dutzend Onkel und Tanten.


Schwierigkeiten bereitete mir in meinen ersten Lebensjahren die Beherrschung der gesellschaftlichen Etikette. So schalt Mama mich, weil ich eine Herzogin mit `Eure Gnaden` angeredet und einen Lord mit seinem Titel anstatt mit `Lord` begrüßt hatte. Aber so nach und nach, etwa im Alter von sieben Jahren begann ich die steifen Manieren der englischen Oberschicht zu akzeptieren.


Keine Sorge! Ich werde die Vielzahl meiner Verwandten nicht alle aufzählen. Aber einige wenige spielten und spielen bei uns doch eine größere Rolle als andere, als da auch besonders meine Großeltern zu nennen sind:


Großvater SAMUEL SMITH hat es als Kaufmann in London zu beträchtlichem Wohlstand gebracht; als Politiker huldigte er menschenfreundlichen, aufklärerischen Idealen.


Großmutter SMITH, sehr lieb, aber kränklich. So oft es geht, sorge ich mich um sie und pflege sie.


Großvater WILLIAM SHORE habe ich nur aus Erzählungen kennen lernen dürfen. Er galt als ein angesehener Politiker.


Großmutter SHORE schätze ich besonders auch als vertraute Brieffreundin bzw. Briefoma, denn sie wohnt in einiger Entfernung von uns, in Tapton. Schon früh hat sie mich in das biblische Geheimnis von Maria und Martha eingeführt.


Tante MAY, meine Lieblingstante ist die Schwester meines Vaters. Als 7- Jährige wollte ich ihr nicht verzeihen, dass sie sich von dem starrköpfigen Onkel SAM zum Altar führen ließ, weil sie dadurch nicht mehr so viel Zeit mit mir verbringen konnte.


Tante JULIA, eine Schwester meiner Mutter, ist für mich ein großes Vorbild, weil sie dafür kämpft, dass Frauen in der Welt mehr Einfluss haben.


Onkel OCTAVIUS SMITH und seine Frau Tante JANE luden mich oft in ihr Haus an der Themse ein. Mit meinem Vetter Freddy verbrachte ich viele Stunden beim Umherstrolchen durch Wald und Wiese sowie beim gemeinsamen Zeltbau. Als Name Brobdingnad, nach dem fernen Land der Riesen benannten wir unser Machwerk. Ziege und Dogge, dazu noch Tauben, welch herrliche Kinderwelt!


Ganz wichtig ist auch unsere Hauslehrerin FRÄULEIN CHRISTIE für uns beide Mädchen gewesen. Ich liebte die begeisterungsfähige Art und Weise ihrer Unterrichtung ganz besonders. Als Jugendliche versprachen wir beiden Schwestern uns, etwas früher aufzustehen, um ihr Lesen und Schreiben zu verbessern. In dieser Beziehung konnten wir Lücken feststellen, aber das tat unserer Liebe zu ihr keinen Abbruch. Es gibt nämlich bis jetzt noch keine allgemeine Schulpflicht, weil die Oberschicht weitgehend der Ansicht ist, dass die Unterschichten keine besondere Bildung bräuchten.


Unsere Gouvernante FRÄULEIN JOHNSON machte mir oft das Leben schwer, weil ich mich unter ihrem strengen Regiment oft wie in einem Gefängnis fühlte. Ihr ständiges: Du musst sticken! und ihr `Müßiggang ist aller Laster Anfang` verfolgt mich noch bis zum heutigen Tag.


HILARY CARTER heißt meine Lieblingscousine. Mit ihr beschäftige ich mich gerne und auch der vertraute Briefkontakt zwischen uns bedeutet mir sehr viel. Tante Julia ist die Lieblingstante von Hilary.


JACK CARTER, Hilarys Bruder, manchmal lieb, aber oft ein schlimmer Schlingel, der uns früher gerne unsere Puppen kaputtmachte.


Sehr gerne war und bin ich mit Cousine MARIANNE NICHOLSON zusammen. Sie ist bildhübsch und weil sie so eine schöne Stimme hat wird sie einst sicher mal eine Sängerin werden.


HENRY NICHOLSON, Bruder von Marianne, mein Vetter, ein gutaussehender Bursche, zudem ein exzellenter Briefeschreiber. Übrigens habe ich ihm auch meine guten Mathematik- Kenntnisse zu verdanken, er zeigte sein Bedauern über meine Ablehnung seines Heiratsantrags (durchaus verständlich!)


LAURA, Lolly genannt, auch eine von den jüngsten Nicholsons, mit Stupsnase und roten Haaren spielte deshalb auch eine Rolle, weil ich mich als Große und Vernünftige mit kleineren Quälgeistern beschäftigen musste. Das gehört sich in unseren Kreisen als Selbstverständlichkeit ohne Aufmucken.


An der Spitze unseres wie eines jeden angesehenen Landgutes stehen drei Bedienstete - der Butler, der Hausverwalter und der Koch. MOLLY, die Zofe muss morgens ein lilafarbenes Kleid, nachmittags ein schwarzes Kleid mit weißer Schürze und weißer Haube tragen. Dazu kommen noch Gärtner, Stallburschen und Kutscher. Unser Kutscher heißt CHARLES und er ist, ich muss es gestehen, mein heimlicher väterlicher Freund.


Ich liebe meine Pferde PEGGY und POLLY über alles. Am liebsten reite ich querfeldein ohne Begleitung und dabei fühle ich mich so herrlich frei.


Wenn ich genervt bin, weil ich es keinem Recht machen kann, dann setze ich mich unter den Ginsterbaum und streichele KATER JIMMY. Wir haben eines gemeinsam: uns beiden fehlt etwas. Jimmy hat bei einem nächtlichen Abenteuer seinen Schwanz eingebüßt, während ich immer mehr spüre, wie sehr ich mich von allen anderen Gleichaltrigen unterscheide.


Die Dogge TAIZER gehört auch zu meinen tierischen Lieblingen. Das Herumtollen mit ihm ist mir eine große Freude.


Um mit unseren neuen Katzenbabys mein Debut zu beenden: Die beiden Siam - Katzen sind vielleicht allerliebst! Wir haben alle sehr viel Spaß an ihnen. Besonders Kate habe ich in mein Herz geschlossen, scheint sie doch der Welt klügste Katze zu sei, die mir immer beim Schreiben über die Schulter schaut.


Und falls Ihr noch mehr über mein Leben erfahren möchtet, blättert bitte um... nochmals ... und nochmals ... solange bis ihr zum Schluss des Buches gekommen seid, das Euch hoffentlich gut gefallen wird.


Ehrlich gesagt bin auch ich unheimlich neugierig auf meine mutmaßlich verschlungenen Lebenspfade!





Teil 1



Kapitel I


Wer behauptet, Kätzchen seien dumm, sei hier eines Besseren belehrt. Wer behauptet, noch nie ein Kätzchen als Brillenschlange erlebt zu haben, möge demjenigen verzeihen, der noch nie ein Kätzchen mit Gläsern vor Augen zu Gesicht bekommen hat. Wem ist es zu verübeln, dass er Probleme dabei hat, vor seinem inneren Auge phantasievolle Katzenkreationen zu entwickeln, leben wir heute doch in einer Welt, die auf rationales Denken geeicht und auf nachprüfbare Fakten ausgerichtet ist. Wohl dem, der über ein: Was wäre, wenn ...? nicht die Nase rümpft und jegliche Schwärmerei als Hirngespinste abtut, sondern sich stattdessen milde lächelnd über solcherart Gehirnaktivitäten auslässt, die sich fernab des konformistischen Mainstream - Denkens in Wellen geheimnisvoller Strömungen in unserem Kopf schleichend fortbewegen, sich dort verfangen und verknüpfen, ehe sie dann in vermehrt analytisch geprägten Gehirnlappen vorzudringen vermögen, allein mit dem Ziel, einer aufnahmebereiten Seele Bilder höchsten Entzückens und anmutig gestaltender Magie zu schenken.


Kätzchen Kate ist ein solches Wunderwerk der Natur oder genauer gesagt ein Ausbund menschlicher Kreativitätsfähigkeit. Ob Kate nicht doch durch einen Wink des Schöpfers bevorzugt zum Objekt menschlicher Katzenphantasien geschaffen wurde, während ihre Artgenossen, allen voran ihre Katzenzwillingsschwester Helen, den stinknormalen Weg aller gewöhnlichen Katzenkinder gehen müssen? Es scheint fast so. Und wenn wir unsere Kate genauer ins Visier nehmen, dann wird uns sicher aufleuchten, dass dieses Kätzchen die Krönung aller gottgeschaffenen Katzenkinder sein muss. Beobachten wir sie genauer, dann werden wir ehrfürchtig bewundern wie ihre Samtpfötchen durch die hochherrschaftlichen Gemäuer streichen und sich majestätisch in jedem Raum fortbewegen, während ihre Schwester, die gewöhnliche Helen es lediglich darauf abzielt, ein gemütliches Plätzchen zu finden, wo auch immer, Hauptsache sicher, ohne sich jedoch zuvor nicht an dem Milchtöpfchen gütlich getan zu haben, das die Köchin gewöhnlich unter den Küchenschemel platziert, wo beide Katzen sich relativ friedlich allmorgendlich einfinden, um sich die eiserne Tagesration einzuverleiben. Und während Katzenbaby Helen es nicht allzu weit aus der Küche heraus schafft, meistens nur zu einem vor Wind und Regen geschütztem Plätzchen auf der Terrasse, strolcht Katzenbaby Kate mit vollem Bäuchlein erst durch diverse Räumlichkeiten, um sich dann ziemlich sicher fühlend, dass sie kein gewichtiges Wort, das die großen und kleinen Gestalten sich täglich zuhauf zuwerfen, verpasst hat, eben genau deshalb, weil unsere kleine Kate eben eine besondere Kate ist, ein neunmal kluges Kätzchen, ein samtenes Tierchen, das ständig seine Ohren spitzt und seine Gehirnaktivitäten auf Hochtouren auflaufen lässt.


Streift sie doch gerade heute Morgen wieder einmal durch die Räumlichkeiten des altehrwürdigen Herrn, der gemeinsam mit seinem Geschäftspartner das Breakfast einnimmt. Kate liebt diesen allmorgendlichen Geruch von Bacon nämlich aufs äußerste; hm, welch Leckerbissen!, und weil sie keineswegs herum betteln möchte, – ja, das hatte man ihr schon in den ersten Tagen vor Ort beigebracht, dass es hier auch Katzenetikette gibt, die auf Gedeih und Verderb eingehalten werden müssen, um als guterzogene Katze zu gelten, - deshalb schleicht sie sich, weißhaarig und scheinbar gerade erst einem reinigenden Bade entstiegen, stets in einem gehörigen Abstand, kreisförmig um den ovalen Tisch der Verlockungen bis ja ..., aber hören wir weiter!


„Mein Lieber! Sie wissen doch, dass die Aktien derzeit gut im Kommen sind! Alldieweil gehen meine Überlegungen in die Richtung, dass ich...“


Aber noch ehe der Hausherr mit seinem Satz zu Ende kommt... betrachtet er seinen Geschäftspartner äußerst genau. So beäugt er diesen dickleibigen Herrn an einer hervortretenden Körperstelle intensiver als gewöhnlich. Dabei entgeht ihm nicht, dass sich sein Mundtuch strammer als sonst um genau jene ausgebeulte Stelle spannt, die eigentlich als Taille bezeichnet wird. Oder pflegt man bei einem gestandenen Herrn so gar nicht das Wort ´Taille` in den Mund zu nehmen, weil dieser Begriff aus verständlichen Gründen nur der Weiblichkeit zugeordnet wird? Jedenfalls fällt ihm, dem Besitzer der alten Gemäuer auf, dass er nicht nur jünger an Jahren und reicher an Haarwuchs ist, sondern auch noch genüsslicher auf einem härteren Stück Bacon herumbeißt, seine aufgeplusterten Wangen gar nicht dem Sprecher der kapitalistischen Neuigkeiten zuwendend. Das aktuelle Finanzmagazin liegt ausgebreitet zwischen den Beiden mitten auf dem Tisch zwischen dem Glasschälchen mit bitterer Orangenmarmelade und frischem Rapshonig! Stattdessen richtet sich sein Augenmerk auf jenes tierische Katzenwesen, das dem mit Messer und Gabel hantierendem Hausgast bezüglich Genießens des knusperfrischen Stück Bacons nachzueifern sucht. Einen gerade heruntergefallenen knusprigen Streifen desselbigen hat es ihm angetan und diesen verspeist es genießerisch auf dem holzwurmangenagten Parkettfußboden. Bei aller Katzenetikette wird es dem Katzenkind, so scheint `s, nicht verübelt ohne jegliches Tischbesteck sich seinen Leckerbissen zu Gemüte zu führen. Der Hausherr, gerade eben noch im Begriff, seinem Geschäftsfreund die neuesten Aktienkurse zu verkünden, hält in seinem Vortrag inne. Sein letzter Bissen hatte sich bereits vor einigen Minuten in der äußersten Magenwand eingenistet, als er nun den Blick zwischen kauendem Menschen – und Tierwesen ins Visier nimmt und milde zu lächeln beginnt:


„Wissen Sie, verehrter Freund, Sie scheinen von unserem Kätzchen ja auch ganz verzaubert zu sein! Oder möchten Sie mich eines Besseren belehren?“


Noch ohne eine Reaktion seines Gegenübers abzuwarten, fährt er mit seinen Worten fort, sanfte schwebende Töne aus einem männlich erscheinenden Mund, die sich erst durch ergraute Barthaare hindurch ihren Weg zum Gegenüber bahnen müssen.


„Unsere Kate ist eine schlanke, muskulöse Kurzhaarkatze, eine jener Sorte, die seit neuestem im Nahen Osten gezüchtet werden. Wir haben weder Umstände noch Kosten gescheut, gerade sie – unsere Königin - zu erwerben. Schaut sie nicht allerliebst aus? Meine Gattin und unsere Töchter nennen sie ´Miss elegant` und ich spreche oft spaßeshalber mit ihr in etwa so: Na, meine Felis Catus! Verehrtes Katzenweiblein, sind sie zufrieden mit ihrer neuen Herrschaft? Auslauf gibt es zwischen unseren ehrwürdigen Gemäuern doch reichlich, meinen Sie nicht auch, wertes Tierlein?“


Der Hausherr hält in seinem Reden kurz inne, nachdem er die Reaktion seines Gegenübers aufmerksam verfolgt hat.


„Ja, Herr William Edward, ganz ohne Zweifel! Mit diesem Katzenvieh ist Ihnen ein guter Fang geglückt!“


Sein inzwischen schlaffer herunterhängender, malade wirkender Kiefer bewegt sich auf und nieder, als der Besitzer seinen Kopf, dessen Aussage voll und ganz bestätigend, ziemlich rasch von unten nach oben bewegt. Eine seiner Haarlocken verfängt sich dabei in den buschigen schwarzen Augenbrauen. Eine wulstige Stirnfalte des Hausherrn im Visier, die Reaktion desselbigen ahnend, beginnt er seine Rede ohne Punkt und Komma fortzusetzen:


„Von den neuen Siamkatzen - Züchtungen habe ich auch jüngst in einem Journal gelesen! Interessant in welchen Farbschattierungen sie vorkommen. Aber Ihre weiße Schönheit steht über allen anderen. So ein elegantes Tierchen! Verzeihen Sie meine zu forsche Ausdrucksweise betreffs ´gutem Fang` von eben! Spaß muss doch auch sein dürfen in dem ernsten Tagesgeschäft, das uns hier zusammen geführt hat, oder? Darf ich, Ihre gnädige Dame namens Felis Catus mal streicheln? Das schöne Fell muss sich ja himmlisch anfühlen!“


Noch ohne eine Streichelerlaubnis abzuwarten, erhebt der füllige Herr seine vier strammen Buchstaben, um sich schwerfällig, den oberen Körperteil senkend, dem Bacon genießenden Kätzchen zuzuwenden. Wenn nur die halbe, allerdings ziemlich groß geratene Kugel sich beim Bücken nicht immer in den Weg stellen würde! Und das Tierchen ..., als erwartete es bereits mit einer großen Freude eine Liebkosung, macht einen Katzenbuckel, um dem Hinuntergebeugten das Bücken ein wenig zu erleichtern.


„Oh, meine Katzenfreundin, Miss elegant, welche bezaubernden Äugelein du hast! Türkis ist eine wunderbare Farbe!“


Und während des Blickkontaktes mit Kate stellt er resümierend fest:


„Und so klug schaust du drein! Nur um eins bitte ich dich: Werde nur nicht eingebildet, wenn du ständig solcherart Schmeicheleien vernimmst!“


Und unserem Hausherrn scheint das auch nicht wenig zu schmeicheln, denn sogleich fährt er hoch erhobenen Hauptes fort:


„Allerdings, Ihre Wahrnehmung muss ich vollends bestätigen! Auf der ganzen Welt scheint es kein klügeres Katzentier als unser Wunderkätzchen zu geben. Oder haben Sie schon mal von einem Kätzchen gehört, dass sich auf einen Schoß setzt, um zu verfolgen, was der Schoßherr oder seine Familie zu Papier bringt? Und genau dazu ist sie fähig, ganz im Gegensatz zu ihrer Zwillingsschwester Helen, eine ganz gewöhnliche Stubenkatze, deren ganzes Bestreben darauf abzielt, sich um ihren Futtertrog herum in Erwartung ständigen Nachschubs bereit zu halten. Ein neugieriges Herumstrolchen in den alten geschichtsträchtigen Gefilden kommt für sie, das Katzendummerle, gar nicht in Frage, während unsere Schlaue hier wissbegierig alles aufnimmt, was sich in unserem herrschaftlichen Gut so abspielt. Welche Katzengöttin oder Katzengott hat sie derart auserwählt erschaffen, dass ausgerechnet sie mit der Krone der Katzenschöpfung aufwarten darf?“


„So, hören Sie mal mein lieber Herr Henry! Wir müssen das, was wir uns heute vorgenommen haben, weiterführen. Moment mal, ich muss mal eben nachsehen, wie bei Smith heute der neueste Aktienkurs steht!“


Gesagt – getan. Seine Augen sind schnell auf das mittlere Segment des Finanzmagazins gerichtet und sein Finger findet zügig die entscheidenden Ziffern des Blattes, ehe sie von dem Blick seines aufmerksamen Gegenübers verfolgt werden. Während sich die beiden Herren schnell wieder in ihr finanzielles Gespräch vertiefen, schleichen die Samtpfoten schnurstracks aus dem Raum. Schließlich müssen sie bzw. muss der buschige Katzenkopf beweisen, dass das Herrchen nichts als die volle Wahrheit über den kleinen Liebling gesprochen hat.





Kapitel II


Samtpfötchen ist es nun einmal eigen, gleichsam durch die Gegend zu schweben. Mal hebt Kate dabei ihre rechte Vorderpfote vor, dann die linke zurück und das geschieht in einem stetigen Wechsel, wobei sie ihre Fußkrallen einzieht und nur auf ihren weichgepolsterten Pfoten auftritt. Wen wundert`s dann nicht, dass das junge Mädchen Florence mit dem Spitznamen Flo diese samtpfotene Anwesenheit oft erst dann bemerkt, wenn sich das vertraute weiche Wollknäuel bereits auf ihrem Schoß breit gemacht und zwischen den tiefen Rockfalten sicher eingenistet hat. Die junge Schlossherrin trägt heute sogar ein besonders feines Samtkleid, weil sie der Mutter das Versprechen abgeben musste, mit einem formvollendeten Hofknicks bei den Damen von Welt, Mutters Teegespielinnen, in einem eigenhändig von der Hausherrin ausgewählten Kleid, einer himmelblauen Robe, mit einem weißen Spitzenkragen und farbgleichem Einstecktüchlein in einer paspelierten Brusttasche ausstaffiert, sich heute Punkt 15 Uhr im Damensalon zu präsentieren. Mama achtet eben auf Formvollendung. So ist sie eben..., sinniert Flo,... und so muss sie auch sein, denn das schuldet sie durchaus ihrer Stellung als Schlossbesitzerin. Wie oft war der 17- Jährigen das bisher nicht von allen Seiten zugetragen worden? Sie weiß es nicht mehr. Sie hat die vielen Male nicht gezählt. Das junge Fräulein schiebt ihr weißes Häubchen ein Stück zur Seite, jene Kopfbedeckung, die mit ihrer Kleidung harmoniert, damit sie sich einige aus der Haube seitlich hervor lugenden Härchen mit Hilfe eines goldenen Haarklämmerchens noch fester stecken kann. Mama hat bereits in der Frühe die Zofe gebeten, Flos schwarze Haarpracht heute besonders pfleglich zu einem Knoten zu binden und mit noch mehr winzigeren schwarzen Nädelchen als sonst schon, auf dem Hinterkopf zu befestigen. Damit du auch das winzigste Härchen bändigst, das neugierig vor deinen Augen zu schweben gedenkt und das dir beim Klavierspielen hinderlich sein könnte. Mutters Sprüche zeigen Mutters Anspruch, ihre beiden Töchter mehr und mehr gesellschaftsfähig zu machen. Das versteht die Jüngere zwar aus deren Verpflichtung heraus einerseits. Aber doch nur einerseits, denn zugegebenermaßen andererseits piekst es bei Etikettenregeln jedoch so dann und wann in ihrem tiefsten Herzenswinkel. Das ist die andere Seite der Medaille. Doch die Vernunft spricht dagegen ein Machtwort: Die Eltern mit ihrem gesellschaftlichen Anspruchsdenken sind durchaus im Recht. Sicherlich würde sie genau diese Erwartungen dereinst auch an ihre Kinder weitergeben. Etwas anderes geziemte sich wohl nie und nimmer! Darüber ist sie sich durchaus im Klaren!


Ob sie heute Nachmittag eine Beethoven – Sonate zum Besten geben soll? Mutter liebt derlei klassische Musik und auch Kate scheint der holden Muse keineswegs abgeneigt zu sein, denn das Katzenkind versucht jedes Mal ihr ganz dicht auf die Pelle zu rücken, sobald sie auch nur den Klavierflügel aufschlägt.


Unsere Kate wird wohl zur größten deiner Kritikerinnen! Schaut bald so aus, als ob durch sie die Katzenwelt als notenlesendes Phänomen einzigartig in ihrer Gattung beschenkt wurde. Papa hat dabei laut aufgelacht, als er diese Feststellung vor kurzem machte und mit seinem Jauchzer hat er alle Familienmitglieder gleich mit angesteckt. Aber das Wollknäuel in ihrem Schoß schien sich der bezeugten Ehre wohl alles andere als bewusst zu sein; es schlummerte damals, als Papa sie so sehr rühmte, tief und fest, genauso wie es jetzt fest in dem dargebotenen weichen Schoßnest verharrt. Und wenn Jungmädchenhände es so zärtlich massieren, mit langsamen Streichelbewegungen, dann muss Kätzchen doch den Vorgeschmack auf einen paradiesischen Katzenhimmel bekommen. Wenn dazu noch mandelförmige wohlduftende Nagelkuppen, mit Orangenstäbchen nach der neuesten Mode in Form gebracht und mit rotem Öl mittels einem weichen Leder glänzend poliert, diese Bewegungen ausführen, ja, dann muss sie im Katzenparadies die höchste Ehrenposition erlangt haben, vermögen Parfüms mit bezauberndem Flair doch in ganz besonderem Maße auf alle Katzenwesen- und nicht nur auf sie - eine betörende Wirkung auszuüben. Und Florence, die liebenswürdige Streichlerin, wie himmlisch emporgehoben fühlt sie sich gerade, wenngleich auch nur für einen kurzen Moment, als sie ihre Gedanken frei nach oben schweben lässt, um dann mit größter Befriedigung eine Feststellung zu tätigen. Es besteht also die Hoffnung, dass jedes, sich auf Erden an seinem Ende mühsam daher schleppende Tier dereinst zu vollster Jugend und spritzigstem Lebensdrang zu himmlischen Katzenhöhen empor schweben kann. Mehr als ein flüchtiger Moment des Hineinblinzelns in die Himmelsphäre wird ihr nicht gewährt, denn ein Katzenwärter bewacht mit strammer Pfote achtsam die Himmels - Pforte. Florence schrickt auf. Oh, immer wieder, auf diese schwere Erde hinab geworfen zu werden, welch ein schlimmes Erdenlos für eine kranke und schwache Katzenkreatur! Aber Gott sei Dank ist meine Kate noch jung, gesund und quietschfidel! Junges Leben eben wie es leibt und lebt!


Da plötzlich lässt ein strammer Türklopfer sie aus ihrem Phantasietraum auffahren und ihren Blick vom Wollknäuel über ihre frisch polierten Fingernägel hinweg zur sich öffnenden Tür werfen. Miss Adelaine, ihre Zofe, erinnert Flo an ihre gesellschaftliche Pflicht heute Nachmittag um drei. Mit einer Spur Missmut ruft das junge Mädchen der Dame mit dem weißen Arbeitshäubchen, in rein strahlendem Weiß ohne jegliche Spitzendekoration, diese Worte zu:


„Ja, verlassen Sie sich auf mich! Ich werde pünktlich sein!“


Noch ehe sie sich der nun reckenden und streckenden Kate zuwenden kann, fällt ihr Blick auf ihre modisch gepflegten Fingernägel.


„Mama, immer diese Mama, warum kann ich nicht meine natürlichen Fingernägel, natürlich mit einer Bürste blitzblank gereinigt, beim Klavierspiel zur Schau stellen? Kate, was meinst du dazu? Sei froh, dass Mama nicht auch noch Deine winzigen Zehennägel zu bearbeiten wünscht. Jemand aus der Zuhörerschar könnte durchaus Deine klitzekleinen Nägel in Augenschein nehmen! So denkt Mama. Mit Sehhilfen modernster Art sind ja auch bereits diese wohlhabenden Damen ausstaffiert, nicht wahr?“


Kate scheint ihr zuzunicken, denn deren Köpfchen hebt sich ein wenig hoch und schaut die Sprechende mitleidsvoll mit weit aufgerissenen Augen an.


„Aber Kate, du kluges Katzentier, du weißt, welche Aufregungen ich schon mit meiner Mama deswegen hatte und wie sie streng meinte:


In unserem Hause habe ich immer noch das Sagen, vor allem, wenn es um gesellschaftliche Etikette geht. Das merke dir aber gut, mein Mädchen!


Also, bleibt mir jetzt doch nichts anderes übrig, als ihr Gehorsam zu leisten, liebe Kate! Von dir wünsche ich mir den ja auch ständig! Aber besser als mir ergeht es dir allemal!“


Florence neigt sich ihrer Katze zu, presst für eine Sekunde lang eine ihrer Wangen gegen den Wollknäuel, um mit der anderen Wange nur wenig später eine kaum spürbare feuchte Stelle zu verspüren.


„Eine Träne ...“ konstatiert das junge Mädchen verschämt „ ... aber es ist nicht die erste und es wird beileibe auch nicht die letzte bleiben! Sie leibt und lebt wie es im Buche steht. Tote Dinge wie Wollknäuel können doch keine Freunde sein!“


Florence erinnert sich jetzt des superschlauen Ausspruchs ihrer zwei Jahre älteren Schwester Parthenope, Parthe genannt, als Flo gerade vor ihrem geliebten Schreibmobiliar steht. Um es zu öffnen muss sie die mit weinrotem Leder bespannte Schreibplatte herunter gleiten lassen.


„Ja, was mein liebes Schwesterherz so den lieben langen Tag an Weisheiten von sich gibt... ja, wenn sie im Entferntesten nur wüsste, welche Geheimnisse ich dir...“


und dabei zeigt sie mit ihrem rechten Zeigefinger auf ihren Schatz, der zugegebenermaßen der Sprache nicht mächtig ist, der aber, wenn es denn so sein soll, wie ein Grab schweigen kann, ehe sie weiter mit dem Reden ausholt:


„... ja, nur dir allein vertraue ich meine tiefsten Gedanken an. Bist du dir auch dieser Ehre bewusst? Ein totes Ding, mein Tagebuch? Nein und nochmals nein! Auch wenn du nur ein Gegenstand bist, über den ich nach Gutdünken verfügen kann. Aber das, was ich mit dir anstelle, ja, was ich dir in der größten Vertrautheit anheimstelle, das lässt dich zum Leben erwecken. Ich vertraue dir nämlich meine allergrößten Geheimnisse an!“


Und während sie liebevoll über das Leder streicht, so herrlich weich ist es, dass ihre Finger nicht müde werden, dies immer und immer wieder zu tun, da glänzen ihre Augen. Florence ist mit ihren jungen 17 Jahren in einem Alter, in dem Menschen beinahe schon versessen darauf sind, Geheimnisträger für ihre kleinen und großen Sorgen zu finden. So hält sie ihren Gedankenschatz, ihr Tagebuch, gleich zweimal verschlossen.


„Sicher ist sicher, denn wer weiß nicht, wer und .... ob auch in unserem kultivierten Landhaus, in dem großer Wert auf strenge Benimmregeln gelegt wird, sich kein einziger Naseweis heranschleicht, der es in unziemlicher Weise auch nur im Geringsten wagen könnte, in meine geheime Welt einzudringen.“


Ihre Hand umfasst nun den Griff der obersten der fünf kleinen Schubfächer, diesen kleinen Messingbügel, der ähnlich ihrer Geheimnisöffner, dem Tagebuch- sowie dem Sekretär - Schlüssel, ihre innersten Welten aufschließen. Während die beiden Schlüsselchen beinahe gewichts- und formlos in ihrer Handfläche liegen, zeichnet sich dieser gewichtigere Geselle durch klitzekleine Metallkügelchen aus, die dicht an dicht nebeneinander geschmiedet, die Bedeutung des der Regency – Periode entsprungenen auffällig gestalteten Mobiliars hervorheben. Kätzchen Kate, unser weltschlauestes Katzentier, hat sich derweil um Florences Bein geschmiegt und registriert jede auch noch so kleine Bewegung ihres Frauchens. Kaum geraten deren Finger auch nur in die Nähe des obersten Blusenknopfes, so weiß es: Jetzt wird es ernst! Frauchens Griff in tiefere Brustgefilde fördert gewöhnlich ein flaches Samtsäckchen zutage, dass nur durch ständigen Körperkontakt mit der Trägerin vor jedem fremden Zugriff sicher zu sein scheint. Kates Blick erfasst nun, wie Frauchen das Säckchen mit spitzen Fingern öffnet, um das Schlüsselchen für das Geheimnisbuch herauszuziehen, während der Sekretär – Schlüssel zuvor schon durch ein tiefes Bücken in Höhe der hölzernen kunstvoll geschwungenen Füßchen desselben aus hinteren Gefilden herausgekramt worden war. Kaum, dass Frauchen die Schublade und das Tagebuch geöffnet hat, steigt Kate – zu einem festen Ritual ist es bereits geworden! - auf ihren Schoß, um es sich dort behaglich einzurichten. Als Frauchen zur Feder greift, sich das Tintenfass in Griffnähe schiebt, einen Bogen mit Löschpapier bereits in den Händen haltend, spürt sie: Es kann losgehen und weil Kätzchen eben ein ganz besonders wissbegieriges Tierlein ist, hält sie während Frauchens Schreibbewegungen ihre Augen weit offen, ja ... als unverzeihlich wäre es ihr vorgekommen, auch nur das kleinste Schriftzeichen zu verpassen. So verfolgt sie Buchstabe um Buchstabe der sauber und akkurat verfassten Tagebucheintragung. Ja, ... und weil das kluge Kätzchen nicht nur lesen, sondern weil es auch denken kann, wird ihr bewusst, dass Frauchen gestern und vorgestern gar nichts in ihr Tagebuch eingetragen hat. Ach, ja, .... so sinniert es: Ja, die beiden Schwestern haben mächtig gestritten. Die Ältere hat doch tatsächlich beteuert, dass sie die ordentlichere und sorgfältigere bezüglich Haushaltsführung sei. Dabei habe ich doch gehört, dass beider Mama dasselbe neulich erst von der Jüngeren behauptete. Außerdem hat Parthe mit einem Buch nach ihrer jüngeren Schwester geworfen. Diese konnte sich schnell zum Boden hinweg ducken. Ich bin aber die Hübschere von uns, hat sie getobt. Die jungen Herren machen mir zuerst den Hof!


Ich werde aber immer zu Flo, meinem Liebling halten, das verspreche ich beim Katzeneid! Parthe schrie und schlug mit der Faust auf den Tisch. Aber ich habe auch mal die Mama flüstern hören, wie sie Florence bat: Tue mir bitte den Gefallen und bestärke deine Schwester in ihrer Ansicht! Du weißt selbst, dass es nicht an dem ist. Aber du..., Florence,... du willst das gar nicht glauben, dass du in Wirklichkeit die begehrtere von beiden bist! Als Frau sollte dir das aber eigentlich wichtiger sein, als was du machst, nämlich mit deinem Bücherwurm – Dasein glänzen zu wollen! Mama hat das zwar so behauptet, aber auch wenn ich eine kluge Katze bin und alles verstehe, so weiß ich nicht, ob das auch so stimmt und sie damit recht hat! Aber meinem Frauchen glaube ich viel eher. Sie ist viel herzlicher als ihre Mutter. So, nun hat mein Frauchen bereits schon beinahe eine ganze Seite geschrieben und ich muss zusehen, dass ich noch alles mitbekomme, was sie heute zu Papier bringt. Und schwupp di wupp, hat Kate schon die ersten Sätze gelesen, in denen es heißt:


Heute lacht die Sonne vom strahlend blauen Himmel. Nur mein Herz lacht nicht im gleichen Maße wie die Sonne. Vater hat mich heute zwar gelobt, weil ich im Französischen und Griechischen so gute Fortschritte mache. Auch Englisch – und Latein fällt mir nicht schwer, weil ich mich für alles, was Papa uns beiden Kindern beibringt, überaus brennend interessiere. Aber heute ist wieder mal ein Grübeltag, wie schon so oft in meinem jungen Leben. Ja, mit Vater komme ich gut ins Gespräch, er interessiert sich durchaus für Bildung und ist nicht so vergnügungssüchtig wie Mama. Ich höre ihm sehr gerne zu, wenn er mir so viel interessantes Neues berichtet. Neulich hat er von den Whigs berichtet, jener politischen Gruppe, der er sich zugehörig fühlt. Ich wusste bisher gar nicht, dass Papa zu den Leuten gehört, die dafür sorgen wollen, dass nicht nur die oberen Klassen der Gesellschaft Vorteile haben, denn das sind oft diejenigen, die über die niedrigeren Menschen herrschen wollen. Dass Papa so denkt, finde ich richtig gut. Ich bin richtig stolz auf ihn! Er hat mir auch erklärt, dass die Whigs die Sklaverei abschaffen wollen und fordern, dass alle Religionen gleich behandelt werden. Der liebe Gott hat doch alle Menschen gleich geschaffen und deshalb finde ich Papas Ansicht richtig begeisternd. Aber wenn ich ehrlich bin, wundere ich mich nur darüber, dass er zuhause doch alles dran setzt, uns, als seine Kinder, Besseres zukommen zu lassen als es gewöhnlichen Gleichaltrigen zugestanden wird. So meinte er bereits einige Male, dass nur das Beste gut genug für seine Kinder sei. Selbst die beste Erzieherin eigne sich nicht in hervorragender Weise, uns Töchter im Sinne seiner liberalen Einstellung zu unterrichten. Er wünsche nämlich uns, seine Kinder, wie er betont, selbst derart zu beeinflussen, dass sie später Willensstärke zeigten, zum Wohl aller Unterdrückten kämpfen zu können. Schließlich musste er im Parlament im Unterhaus..., ja, ich will dir, meinem lieben Tagebuch, das anvertrauen, ...eine Niederlage durch die Konservativen einstecken, ja, er wurde geschlagen, so munkelt man, ja, das wird nur geflüstert, wenn Papa nicht dabei ist, nicht zuletzt deshalb, weil er Stimmenkauf verurteilte. Dabei ist Stimmenkaufen ja auch wirklich nichts Gutes! Da hatte Papa doch recht, oder?


Flo muss lächeln, als sie weiter ihre Feder auf dem weißen Papier entlang führt:


Früher dachte ich beim Wort ´Schlagen` nur ans Hauen. Jetzt weiß ich, dass es in diesem Zusammenhang ausgesprochen, so viel wie `besiegen` heißt. So als ob es gestern gewesen wäre, erinnere ich mich an diese Nachricht, die uns in den Ferientagen auf der Insel Wight erreichte. Parthe rief bei dieser Nachricht: Jetzt bricht die Freiheit an! nur deshalb, weil sie nur an sich dachte und sich weniger Unterricht von Seiten des gestrengen Herrn Papa wünschte, während ich mir bewusst war, dass wir bei Papa ganz viel Tolles und Sinnvolles gelernt haben. Aber schließlich konnte er uns doch weiter unterrichten, wegen seiner Niederlage, die ihm zum Nachteil gereichte, für uns aber ein Vorteil war. Auch wenn Parthe darüber nicht allzu begeistert war. Der Vater, den viele WEN (William Edward Nightingale) nennen, ist ein belesener Mann von Welt. Sein ganzer Vorname ist ja auch irre lang, oder? Das mit WEN ist eine sinnvolle Sache. Mit dem Antritt der Erbschaft seines Onkels hat er seinen Namen Shore aufgegeben und dessen Namen Nightingale angenommen. Mama trug früher den Allerweltnamen Smith und war froh, dass sie mit über dreißig Jahren noch einen Mann abbekommen hat und dann sogar noch einen von der Sorte, der ihr Wohlstand und Vergnügen bieten konnte. Mama betont so manches Mal: Wir Smith dachten den lieben langen Tag nur an unser Wohlbehagen und unser vielseitiges Vergnügen! Manchmal glaube ich sogar, dass sie darauf noch stolz gewesen ist. Dabei hatte sie wohl nicht so genau ihren Vater im Blickfeld, einen ernsthaften Menschen, der politisch aktiv gegen Sklaverei und Kinderarbeit kämpfte. Aber im eigenen Haus lebte er doch gerne recht wohlhabend – das passte nicht so gut zu seinem Reden! – und er gab Acht auf Reputation, weil er endlich einen wohlhabenden Freier für seine in die Jahre gekommene Tochter mit einer guten Mitgift anzulocken wünschte.


„Komm, Kate, nur noch ein paar kurze Sätze, dann ist Schluss für heute!“


Florence hatte beobachtet, dass Kätzchen Kates Augendeckel auffällig zuckten. Sicher ist sie todmüde, denkt das Mädchen und nimmt noch einmal einen letzten Anlauf mit dem Schreiben:


Mama, der Dame von Welt, erschien es nach ihrer Heirat mit Papa als zu kleinbürgerlich in dem Anwesen zu wohnen, das Vater als Hobbyarchitekt in Auftrag gegeben hatte, denn sie vertrat die Ansicht, dass fünfzehn Gästezimmer doch niemals ausreichen würden. Welche Unzumutbarkeit für eine hochherrschaftliche Dame! Ja, Mama wusste genau, was sie wollte und so haben wir das viel größere Gut hier im Embley – Park übernehmen können. Außerdem versuchte Mama noch extra ein Stadtgrundstück in London wegen der häufigen dortigen Messebesuche zu erwerben. Aber nun muss sie sich dort doch mit einem Appartement in London zufrieden geben. Papa hat sich endlich einmal durchgesetzt. Arme elegante Mama! Ich glaube, ich bin mehr nach Vater geraten. Aber Schluss jetzt, bald erfährst du mehr, mein Tagebuch!


„So, mein Kätzchen, jetzt darfst du noch ein Viertelstündchen auf meinem Schoß ruhen, ehe wir zum Dinner geladen sind. Mama hat heute Mittag die Gräfin von Derbyshire geladen. Sie mag so gerne `Fricassy of Rabbets`. Kaninchen haben wir ja genug im Park. Lächeln muss ich, wenn ich an diese Dame überhaupt schon denke. Sie trägt ständig ein Pfauenhütchen und ihre Wangen glänzen wie das herrlichste Abendrot. Ich muss mich noch umkleiden. Mama verlangt nun doch, dass ich das graue Seidenkostüm mit dem blumigen Schal trage. Sie habe es sich anders überlegt, ließ mich die Zofe wissen.“


Dong, dong, dong, ..... , dreie an der Zahl tönen gerade aus der Standuhr. Jeder einzelne Dong in seiner vollen tiefen Tönung betört seit frühesten Kindertagen Florences Herz. Wie oft hat sie als kleines Mädchen davor gestanden, sobald die dunklen Glockentöne zu ihr hinüber hallten und sich des großen Raums bemächtigten. Warum und wieso, das hatte Papa ihr versucht zu erklären, aber Pendel und Gewichte, überhaupt die ganze Funktionsweise, musste hinter dem Ergriffensein ob der wunderbaren Klangfülle aus einem solchen schmalen Möbelstück, nun doch zurücktreten.


„Oh, mein Kätzchen! Vor allem, du mein liebes Tagebuch, mögest meine oft ellenlangen Sätze vielmals entschuldigen. Aber manchmal sprudelt es halt so aus mir heraus. Du scheinst diesem Wunderwerk einer Standuhr nicht so viel Wert zuzumessen wie ich in damaliger Zeit, als ich mich reckte und streckte, um der im Uhrgehäuse abgebildeten vergoldeten Jagdszenen etwas abgewinnen zu können. Überwältigt von der Ästhetik unserer Kostbarkeit blieben aufkeimende Gedanken an die doch eigentlich armen erschossenen Tierchen aber weit im Hintergrund.“


Florence wendet sich von Kate ab, um ihren Blick dem römischen Ziffernblatt zuzuwenden, das hinter jeder Ziffer eine goldfarbene Muschel offenbart, ehe sie weiterschreibt:


Ich glaube auch heute noch, dass es gar nicht so ganz lächerlich gewesen war, was ich als Kind Papa gegenüber äußerte, nämlich: Die Uhrmusik tanzt bis zu unserem Eckschrank hinüber, berührt ihn an der Seite, vorn und hinten und klingt bis zur Chaiselongue weiter, streicht über jedes einzelne Buch im Schrank, ehe sie von der schweren Gardine eingefangen wird und dort nicht mehr heraus huschen kann. Das geschieht immer dann, wenn die Uhr eine volle Stunde anschlägt. Genau in diesem Moment ertönt eine solch schöne Musik. Papa hat mir später erzählt, dass ich schon mit fünf Jahren sehr ästhetische Empfindungen gehabt habe. Was dieses komische Wort bedeutet, das habe ich damals allerdings noch nicht gewusst. Ich merkte aber, dass dieses etwas sein musste, was Papa sehr schätzte. Eigentlich bin ich immer schon ein kluges Kind gewesen, auch wenn Papa gemeint hat, dass ich mich damit auf keinen Fall brüsken dürfe. Brüsken, ob das etwas mit einer Brust oder doch eher etwas mit einem Geländer zu tun hat? Aber unangenehme Fragen vermied ich geflissentlich.


„Und heute, mein liebes Kätzchen Kate, weiß ich, was Papa damit gemeint hat und dass der liebe Gott das gar nicht gerne hat, dieses Sich - Brüsken, denke ich, und dass eine feine Zurückhaltung eher als eine Gabe Gottes gilt ..., aber meine liebe Kate, du magst dir gar nicht vorstellen können, wie das Leben dadurch auch oft ganz schön schwer daher kommen kann, aber ... stolz auf etwas sein, das darf ich doch manchmal, oder? Meine gemalten Bilder gefallen mir und den anderen gut. Darauf bin ich ein bisschen stolz.“


Und mit einem Male erhebt sich Florence ganz schnell, um verstärkte Melancholie – Gedanken im Anfang gleich zu ersticken. Mit einem gewaltigen Sprung aber ist Kate mitten auf der ledernen Schreibplatte gelandet. Dort hockt sie nun mit fragenden Augen, die sich fragen zu scheinen: Was hat Frauchen denn jetzt mit mir vor? Es folgt ein liebevoller Schubs und die Begründung für denselben:


„Ich will dich doch nicht einsperren, wenn ich den Sekretär schließen muss! Ordnung ist Ordnung und mit dem Schlüssel ihn abzuschließen ist meine heilige Pflicht! Meinst du das nicht auch? Mama und ihre ´heilige` Schar wartet unten auf mich! Da muss ich mich sputen!“





Kapitel III


Der Winter 1837 liegt in seinen letzten Zügen. Nicht nur die Natur scheint ihm völlig erlegen. Auch die Menschen fürchten ihn wegen seiner Unbarmherzigkeit, viel zu viele Menschenleben so gnadenlos mir nichts, dir nichts einfach hinwegzufegen. Was fällt diesem herrischen Winter denn ein? Eine schlimme Grippe – Epidemie überfiel vor einigen Wochen sogar britische Städte und machte auch vor den Landbewohnern keinen Halt. Jeder, dessen Beine den Körper noch trugen, erbarmte sich über die Elenden, die von der Grippe hinweg gerafft zu werden drohten.


Florence, als Einzige außer dem Koch unversehrt geblieben, findet kaum Zeit, sich ihrem Tagebuch anzuvertrauen, denn die Pflege der Kranken nimmt sie dermaßen in Beschlag, dass ihr die Kraft fehlt, sich lange schriftliche Eintragungen vorzunehmen. Aber je mehr sie sich der schweren Aufgabe in der Krankenpflege widmet, desto glücklicher scheint sie zu werden.


Das Leben hat jetzt Sinn! schreibt sie trotz Zeitmangel dann doch wie jene Worte, die aufhorchen lassen:


Gott sprach zu mir und rief mich in seinen Dienst!


In einem Brief an Schwester Parthenope äußert sie sich:


Ich bin Krankenschwester, Gouvernante, Hilfspfarrerin und Ärztin in einem! Für ein noch 17- jähriges Mädchen eine Bürde, deren Ausmaß wir uns schwer vorstellen können. Umso mehr verwundert die Tatkraft und Zielgerichtetheit des noch so jungen Menschenkindes.


Lange kann es nicht mehr dauern, dann muss sich der harte Geselle, namens Winter, ganz geschlagen geben. Durch die weiße Schneedecke lugen bereits zarte weiße Glöckchen, in Bündeln zusammen hockend, in zartes Grün eingebettet – was sie sich nur zu wispern mögen? Ein hochherrschaftlicher Schneemann, d.h. einer, der im Park ganz hinten vor der Hecke seine letzten Tage fristet, steht schon zugegebenermaßen ein bisschen wacklig da. Er verdankt eigentlich nicht hochherrschaftlichen Händen sein Leben, sondern den Patschhänden der Gärtnersöhne. Dieser eisige Geselle hat schon einige Tränen vergossen ob der ersten wärmenden Sonnenstrahlen in diesem noch taufrischen neuen Jahr. Sein Anblick wirkt jämmerlich, denn einige Wassertropfen triefen bereits über seine zunehmend schmächtiger werdenden Wangen. Und die Nase erst einmal! Dieser Spaßvogel Frühlingssonne, was fällt ihm nur ein, zerrt er doch Schneemanns Topfhut täglich Zentimeter um Zentimeter zur Seite und verwandelt die einst spitze Möhrennase schließlich in eine, Traurigkeit erweckende Hängepartie – Nase. Zwei Jackenknöpfe hat der Spaßvogel Sonne, der wohl auch sehr habgierig zu sein scheint, schon vertilgt. Oder sind die schwarzen Kohlestückchen einem forschen Windhauch zum Opfer gefallen? Doch diese ersten Kraftanstrengungen der Frühlingssonne, wie schnell liegen sie wieder darnieder?


Der zeitige Sonnenuntergang lässt Herzen, die gemütliche Knisterstunden rund um den Kamin zu schätzen wissen, noch nicht ganz verzagen, denn lodernde Feuer und gespenstisch schimmerndes Feuerglimmen gehören doch noch lange nicht der Sippschaft ´Verblichene Winterfreuden` an, denn einer Frühlingssonne fehlt es doch noch an der nötigen Ausdauer. WEN, der Hausherr Nightingale, ein Genießer der trauten Vorlese- Stündchen rund um den Kamin, sammelt Ehegattin Fanny und seine beiden Töchter gerne um sich, wenn er wie in diesem Jahr die neuesten monatlichen Fortsetzungserscheinungen des jungen Literaten Charles Dickens zum Besten gibt. Diese ab 1836 erscheinenden Pickwick - Papers bringen auf humorvolle Art sowohl merkwürdige wie auch ganz gewöhnliche Charaktere ins Spiel, immer mit einer gehörigen Prise Sozialkritik gewürzt. In den dunklen Spätwintertagen wird spärliches Licht durch Kerzen oder Öllämpchen gespendet, so dass Florences Tagebuch – Ergüssen auch zu später Stunde kein Einhalt geboten werden kann. Auch Kätzchen Kate liebt die frühnächtlichen Stunden im Schoß der Schreiberin. Ob sie etwa schon eine Brille braucht? Kätzchen blinzelt in der Dämmerung beunruhigend oft mit ihren Augenlidern. Florence muss über ihre verrückte Idee lächeln, ehe sie das Öllämpchen noch näher vor Kates Augen schiebt.


„Ja, du hattest einen Vorgänger; das war der Kater Jimmy!“ flüstert Flo ihrem Kätzchen ins Ohr und fährt fort: „ Der konnte sich aber nicht mit dir messen! Er war ein ganz gewöhnlicher Kater, mit dem ich als Kind gerne gespielt habe! Und mit der Dogge Teazer war es zuhause auch ein wenig lustiger als zuvor! Ich liebe alle Tiere so sehr, aber du, mein Kätzchen, du bist mein größter Schatz!“


Florence krault ihr Siam – Kätzchen hinter den Ohren, ehe sie ihren Schreibsekretär aufklappt, sich Federkiel und Tinte herbeischiebt, um mit ihrem Brief an Hilary, ihre Base, zu beginnen. Kate verfolgt dabei Buchstabe um Buchstabe:


Liebe Hilary! Eigentlich müsste ich schon längst in süßen Schlummer gefallen sein, aber mein ständiges Nachdenken vereitelt mir ein wohliges frühes Einschlafen. Heute Abend gehen mir immer wieder Mamas Worte durch den Kopf: Mit deiner ewigen Schreiberei machst du mich noch ganz wahnsinnig! Zwar stimmt es, dass ich, wenn ich nicht mit Malerei beschäftigt bin, ständig irgendeinen mehr oder weniger tiefsinnigen Denkanstoß auf vielen Papierzetteln festhalte, aber Mama geht das doch wohl überhaupt nichts an. Und unsere Gouvernante will mich sowieso nur für Stickerei begeistern. Sie und auch Mama wollen in mir Freude an Tätigkeiten wecken, die ich als hochherrschaftliche Hausdame später ihrer Meinung nach einmal gebrauchen werde. Und wenn ich dann Sätze wie diesen hier höre, dass Müßiggang aller Lasten Anfang sei, ja, dann könnte ich nur aufschreien. Nicht mal das Vor- mich – Hinträumen wird geduldet und wenn ich Teazer länger als gewöhnlich streichele, dann heißt es schon, dass ich meine wertvolle Zeit mit ihm vergeuden würde. Oft frage ich mich, warum gerade ich eine solche Mutter abbekommen musste, warum ich ausgerechnet solche unterkühlte Frau mein eigen nennen darf oder besser gesagt soll, womit habe ich das verdient; gleich wie ich es auch drehe und wende, wo doch Mamas Schwestern so ganz anders veranlagt sind. Meine Lieblingstante ist Tante Mai, auch eine von Mamas Schwestern. Sie spielte früher mit mir sogar Verstecken im Schrank und wenn ich daran denke, was mir später über Mais Hochzeit mit Onkel Sam erzählt wurde, werde ich heute noch rot. Ich soll als 5 - Jährige mitten in der Kirche vor dem Altar zwischen den Beinen des Brautpaares herumschlawinert sein und als Mama mich später fragte, warum ich mich so ungehörig verhalten habe, antwortete ich gerade heraus:


Sam ist als Onkel viel zu starrköpfig für die lustige Tante Mai.


„Und du, meine liebe Kate, du verurteilst mich doch nicht, dass mit mir früher oft die Pferde durchgegangen sind? In dieser feinen Gesellschaft ist das bei meinem Temperament wohl unumgänglich gewesen. Ich konnte mich einfach nicht so fein verhalten wie meine ältere Schwester Parthe. Kannst du das verstehen, meine träumerische kleine Kate? Deine Augen werden ja schon wieder zu einem Strich und oh Schreck, ich fange, wie du merkst, ja auch ganz schön zu gähnen an. Sollen wir das Kapitel schnell zu Ende bringen, oder was meinst du?“


Noch ohne eine Antwort abzuwarten, fährt Florence mit ihrem Federkiel über die untere Blattseite und Kate gelingt es nur noch ziemlich verschwommen, den letzten Satz zu entziffern:


Liebe Hilary! Hilfe! Zwei Augenpaare klappen gleich zu! Ich wünsche Dir, dass Du mit Deinen Eltern eine schöne Pferdekutschenfahrt in den gräflichen Wald machen kannst. Verstreue ein paar Nüsslein auf dem Weg für die armen hungrigen Rehe! Sie werden sich freuen, weil sie ja um ihr Überleben kämpfen müssen. Ich grüße Dich als Deine tiefsinnige Flo, die so manches Mal lieber anders wäre!


P.S: Tiefsinnigkeit ist manchmal ganz schön echauffierend, finde ich!





Kapitel IV


Tulpen und Narzissen und viele andere Frühjahrsblüher haben ihr Werk in diesem Jahr recht ordentlich getan, zumal sich nach zwischenzeitlich feuchtem Segen von oben mehr oder weniger die Sonne ordentlich zur Schau gestellt und Bäume, Blumen und Strauchgewächse in überwältigendem farbenfrohen Ausmaß aktiviert und zum Sprießen gebracht hat. Der sich verabschiedende Frühling bringt es naturgegeben mit sich, dass vornehmlich verblühte Tulpen und Narzissen kein, die Seele überaus erquickendes Bild mehr abgeben und so zeigen sich Landgut – Bewohner und Besucher des Embley – Parks darüber erleichtert, dass sich Gärtner endlich der verblichenen Schönheiten erbarmen, um sommerliche Nachfolger an ihre Stelle zu platzieren. Und ist erst einmal jungfräulich sommerliches Saat – und Pflanzgut in die Erde eingebracht worden, dann ergibt sich Wochen später ein wundervolles Blumen – Gemälde: Neben Mauern und Hecken rund um Bäumen und Sträuchern, als Einfassung geschwungener Gartenpfade und Überdachungen der Springbrunnen geben rote Clematis, blauer Rittersporn, Margeriten mit weißen Blütenstrahlen, große Gänseblümchen, Lavendel und vielerlei bunte Farbtupfer mehr ihr Stelldichein und beglücken durch ihre wundervolle Anwesenheit nach Farbe lechzende, wintergeschädigte Menschenkinder. Bevor diese Farbpallette sich voll entfalten und jeden vorbei Defilierenden in höchstes Entzücken ausbrechen lässt, verwöhnen kräftige in vielerlei Blautönen gehaltene Fliederbüsche Nase und Auge des Naturliebhabers.


Und wo bleibt in unserer Erwähnung die Blume aller Blumen, die Königin des Blumenreichs? Sie hat es sogar mehr als verdient, über alle Maßen hervorgehoben zu werden, denn ein englischer Garten ohne diese Prachtblume verdiente seinen Namen nun wirklich nicht. Mama Nightingale liebt es nun einmal durch ihre Extravaganz auch bezüglich Vielzahl und Glamour ihrer Rosen zu glänzen. Dein Leben basiert auf Rosen, halten ihre Lieben ihr entgegen, wenn sie schon unruhig auf einen frühsommerlichen Gartenrundgang wartet. Auf Blumenversteigerungen trifft sie jährlich eine neue Auswahl. Mit ihrer schon als sprichwörtlich gewordenen Rosensucht hält sie ihre Familie und ihre Hausangestellten schon in Atem, sobald sich der erste Frühlingsschimmer zeigt. In diesem Jahr dreht sich ihr ganzes Denken um einen Rosen - Schwarm, den sie schon seit Monaten in ihrem Herzen trägt. Diese neue Züchtung der ´Blush Noiselle`, vor wenigen Jahren in Amerika kreiert, hat es ihr diesjährig besonders angetan. Es ist eine buschförmige, kräftige, eine lange Nachblüte garantierende Kletterrose mit Doppelblüte, in lila – rosa bzw. rosa – weißer Farbschattierung. Fanny Nightingale kann es kaum erwarten, dass sie ihre Freundinnen an jene Stelle ihres Gartens führen wird, die ihnen den vollsten Rosengenuss dieser vielfach in England noch unbekannten Rosenzüchtung zu präsentieren vermag. Von schwelgerischem Rosenüberfluss zeugt auch jede Porzellan – und Glasvase, die während der Nicht – Rosenblühzeit meist ein kärgliches Dasein fristen. Hinter Schloss und Riegel verbannt warten sie auf die Sommermonate, um dann die herrlichsten Rosensträuße in vielfältigster Farbsinfonie präsentieren zu können. Dabei müssen sie sich die größte Mühe geben unter der gebotenen Last nicht zu stürzen. Selbst den Angestellten wird oft die Ehre zuteil, einen frischgepflückten Rosenstrauß von der Hausherrin persönlich in die Arme gedrückt zu bekommen.


Auch Florence liebt Rosensträuße über alles. Die Gartenpracht betrachtet sie als Geschenk Gottes. Wie sehr empfindet sie dabei die Größe des Schöpfers, wenn sich dabei nicht immer wieder schwere Gedanken über die Sinnhaftigkeit des Lebens eischleichen würden. Am 28. Juni behält die Freude dagegen die Oberhand. Es ist ein Datum, das ganz England aufhorchen lässt. Florence vertraut wieder einmal ihre Gedanken und Gefühle ihrem vertrauten Tagebuch an:


In unserem Journal `The Times` haben wir unsere Queen bewundern dürfen. In einer goldenen Kutsche wurde Victoria, erst 18 Jahre, zur Westminster Abbey gefahren. Sie übernahm die Regentschaft, weil ihr Onkel William IV kurz zuvor am 20. Juni gestorben war. Wenn ich mir vorstelle, dass die neue Königin kaum älter ist als ich es bin, wird mir seltsam zumute! Wenn auch die Regentschaft vornehmlich durch das Parlament bestimmt wird, in einem so jugendlichen Alter einen Staat zu repräsentieren, das dürfte auch keine leichte Bürde sein. Da kann man der Gekrönten nur Gottes Segen wünschen. Auch wenn die Unkosten der Hochzeitsausgaben von 79000 Pfund gemessen an den Ausgaben bei früheren Krönungen noch relativ bescheiden sein sollen, so geht mir jetzt in meinem Kopf ständig die Frage herum, was man mit dem Geld alles für Arme und Kranke hätte anstellen können. Aber, Schluss jetzt Florence! Heute soll meine Freude jedenfalls die Oberhand behalten. Für jede empfängliche Seele, wobei ich meine, dass die Damen davon zumeist betroffen sind, ist eine Krönung wie auch eine Hochzeit gekrönter Häupter etwas ganz Großes, etwas, das jedes weibliche Herz erweicht. Und an diesen feierlichen Moment, an das beinahe das ganze Zeitungsblatt ausfüllende Bild, werden die Briten sich später immer wieder gerne erinnern. Dessen bin ich mir sicher!





Kapitel V


Und da jeder Sommer früher oder später mit seinem Ende konfrontiert ist, hält in diesem Jahr der Herbst zu einer frühen Zeit Einzug; zu einer Zeit, in der auf dem Landgut sperrige große schwarze Lederkoffer und Truhen eifrigen Schrittes auf den langen Fluren aufgebaut werden. Sie sind vollbepackt mit nötigen und sicher auch verzichtbaren Dingen, die Mama Fanny jedoch für überlebenswichtig hält. Vater Nightingale tüftelt immer gerne und so entwarf er für die große Reise über den Kanal, die im September des Jahres 1837 angetreten werden soll, eigens einen nach seinen Plänen gefertigten Sechsspänner, auf dessen Dach auch die Dienerschaft, in diesem Fall zwei Dienstmädchen, ein Diener sowie ein Bote, Platz finden können. Das ganze Unternehmen gestaltet sich für die damaligen Verhältnisse in einer Zeit, in der Reisende jede Radumdrehung als Qual empfanden, als vorzüglich feudal. Dieser gut gefederte und reichlich ausgestattete Reisewagen wurde eigens für die Familie Nightingale erbaut, mit allen nur möglichen Annehmlichkeiten zum Essen, Trinken, Schreiben, Zeichnen, ja, und er war sogar zum bequemen Schlafen ausstaffiert. Mit diesen Attributen des Wohlstands ausgestattet, ging die ´Grand Tour` durch Südfrankreich nach Italien. Am 13. Januar des nächsten Jahres, nach wochenlangem Unterwegssein, war es dann endlich soweit: Der Sechsspänner erreichte Genua und kurze Zeit später Florenz. Aber hören wir selbst, was Florence über den Aufenthalt in ihrer Geburtsstadt in ihrem Tagebuch notiert, denn alle Ereignisse vertraut sie ihrem Tagebuch, diesmal sogar sehr fleißig, an:


Mein liebes Tagebuch! Wie einsam fühlte ich mich ohne Dich in den letzten Wochen! Zum Schreiben gereichte mir auf Reisen einfach nicht die Zeit. Du bist ja jetzt meine Nummer 2, der ich mich anvertraue. Zugegebenermaßen hätte ich sicher noch etwa 20 Seiten in deine Vorgänger notieren können, aber, weil unsere große Reise eine wichtige Zäsur in meinem noch so jungen Leben darstellt, deshalb habe ich mir vor wenigen Wochen in London ein neues Schreibbuch zugelegt. Und dich werde ich genauso liebgewinnen wie Nr.1. Mama beriet mich bei diesem Kauf, obwohl sie, wie du ja weißt, eigentlich nicht davon überzeugt ist, dass ich so viel schreiben sollte. Du bauscht Probleme zu sehr auf, anstatt dir zu sagen, dass Gott schließlich die Menschen sowohl als Reiche wie Arme erschaffen hat und dass wir daran nicht rütteln dürften. Genau das ist ihre unumstößliche Meinung zu diesem Thema. Mama hat mir nämlich schon im Alter von sechs Jahren damals bei einem Londoner Besuch, bei dem wir viel ärmliches Gesindel auf den Straßen dort gesehen haben, erklärt, dass ich froh sein müsse, dass es uns doch so blendend ergehe. Aber es fiel mir und es fällt mir und es wird mir immer schwer fallen, nur dankbar für unseren Reichtum zu sein. Das empfinde ich alles als so ungerecht! Jedenfalls weihe ich mit diesen gar nicht so frohen Zeilen, dich, mein ziegenledernes dunkelgrünes Tagebuch ein, aber, wenn ich es mir so betrachte, ist es mir nicht vergönnt, immer frohen Mutes in die Welt zu blicken, so wie es den anderen gegeben ist. Parthe beschwert sich ständig, dass ich zu langweilig und zu träumerisch veranlagt sei. Der eigentliche Grund dafür, dass wir auf Reisen gingen, ist derjenige, dass Mama wieder den Wunsch verspürte, räumlich zu expandieren. Somit soll diversen Unannehmlichkeiten, die mit einem Erweiterungsbau in Embley nun einmal verbunden sind, durch eine längere Reise aus dem Weg gegangen werden. Bälle und Feste, auf denen Mama ihre beiden Töchter an adäquate Männer in gewissen Kreisen zu verbandeln gedenkt, erfordern ihrer Meinung nach zusätzliche Gästezimmer, Küchen und Salons. Auch das Äußere unseres Anwesens soll noch weitaus mehr Prunk ausstrahlen als es zurzeit der Fall ist. Und jetzt, mein liebes Tagebuch vertraue ich dir an, was mir nach allerhand Querelen nun doch gelungen ist, meine geliebte Kate als liebeswertes, ... ich muss bei diesem Ausdruck lächeln ... ja, als besonders liebenswertes Gepäckstück in einem eigens erworbenen prachtvollen weißen Weidenkörbchen mit auf Reisen zu schmuggeln. Schmuggeln ist nicht das korrekte Wort, denn Mama und Papa haben dazu schweren Herzens ihre Einwilligung gegeben. Und wen soll `s wundern? Kate hockt auf meinem Schoß und fühlt sich wohl wie zuhause. Und ihre Neugier, die hat sie wohl aus unserer Heimat mitgenommen, denn sie sperrt gerade wieder ihre Augen sehr weit auf, um von meiner Schreiberei ja kein Wörtchen zu verpassen! Aus unserer Heimat, so schreibe ich, und mache mir darüber Gedanken, ob meine Heimat dort ist, wo ich meine bisherigen Lebensjahre zugebracht habe oder ob mein Geburtsort meine eigentliche Heimat ist, nämlich Florenz, wo ich während der zweijährigen Hochzeitsreise meiner Eltern in der Villa Colombaia im Jahre 1820 das Licht der Welt erblickte. Dieser Stadt verdanke ich schließlich meinen Namen. Inzwischen weißt du wie Mama fühlt und denkt und so ist es auch nicht verwunderlich, dass meine Schwester ihren Namen Parthenope nach ihrem Geburtsort, Neapel, erhalten hat. Mama berichtete, dass bei unserer Geburt jeweils höchst anerkannte Medizinprofessoren der jeweiligen Städte assistiert haben. Aber ich denke mir doch, dass es für die Frauen schöner sein muss, in eigenen vertrauten Wänden zu entbinden. Aber wie du siehst, haben wir beiden Mädchen uns an Leib und Seele ganz gut entwickelt, wobei ich bei dem letzteren Wort stutze: Ja, richtig, die Seele meine ich. Dass sie ein wenig kränkelt, wird sicher nicht mit unserem Nomadendasein in den ersten zwei Jahren zusammenhängen. Eine bestimmte Veranlagung wird uns wohl in die Wiege gelegt worden sein und das vom ersten Atemzug an. Manchmal beneide ich meine Schwester, weil sie nicht so sehr viel grübeln muss. Andererseits kann sie mit ihren sehr abrupt auftretenden Erregungszuständen sich auch nicht zu den von der Natur bevorzugten Charakteren rechnen. ´Philosophin` so spottet sie manchmal über mich. `Mamas Edelstein`, so necke ich sie so manches Mal. Und gerade kommt mir noch etwas in den Sinn: Mama muss immer lächeln, wenn sie uns von dem Geistlichen erzählt, der mich getauft hat. So gerne hätte er einen Namenspatron in Gestalt eines Heiligen uns vor Augen geführt. Aber Mama beruhigte ihn mit der Feststellung, dass die Fülle von Natur - und Kunstschätzen dieser Stadt genügen würde, dem Täufling einen himmlischen Abglanz zu verschaffen. So ganz ist Mamas Einstellung nicht von der Hand zu weisen, begeistere ich mich doch gleichermaßen für diese von ihr gerühmten Kulturschätze! Und jetzt ... mein Gott, ich muss ja die ganze Zeit gähnen und Kätzchen blinzelt auch verdächtig müde mit den Äugelein, zumal das Kerzenlicht heute Abend ziemlich heftig flackert. Ob hier wieder mal ein Luftzug durch die Fenster kommt? Nur Mama darf ich kein Sterbenswörtchen davon sagen! Wie würde sie sich wieder erregen, dass ihre Ansprüche an Vollkommenheit auf der Reise nicht voll erfüllt werden? Morgen mehr ....!


Und dann bemächtigt sich eine derartige Müdigkeit Florences, dass sie lediglich im Nebenraum ihre Tagesbekleidung gegen ein Nachtnegligee austauschen sowie Hände und Gesicht ein wenig mit eiskaltem Florentiner Wassertropfen benetzen kann, ehe sie fast wie tot auf ihr seidenüberzogenes Bett fällt.





Kapitel VI


FLORENZ – Die Nightingales lassen es sich gut ergehen. Exzellent sogar! In einer Zimmerflucht am Ponte Vecchio quartieren sie sich ein, oberhalb der weltberühmten Juwelierläden. Der Ponte Vecchio gilt als die älteste Segmentbogenbrücke der Welt. Im 14. Jahrhundert erbaut, beschloss der Herzog von Florenz, ein Mitglied der berühmt – berüchtigten Familie Medici, sich die Bebauung der Brücke durch Geschäftshäuser, allen voran mit Juwelierläden, auf die Fahne zu schreiben. Dieses Umfeld von Luxus und Eleganz begrüßte vor allem Fanny Nightingale, die für ihre Ausrichtung von festlichen Bällen und Empfängen nun die Möglichkeit nutzte, ihre eleganten Roben zusätzlich noch mit Geschmeide feinster Art aufzuhübschen. Da es nun einmal der Lauf der Dinge ist, dass sich die Großen leicht mit den Herrschaften der weiten Welt arrangieren, um gemeinsam den Musen zu huldigen, so wechseln sich gegenseitige Besuche bei Gleichgesinnten, durch oft rauschende Feste gekrönt, ab. Zudem prägen gemeinsame Opernbesuche und Konzerte der florentinischen Zeit besonders auch die Entwicklung der beiden Nightingale Töchter.


„ Mein liebes Kätzchen! Spürst du, dass ich dich in letzter Zeit noch inniger gekrault habe als zuhause in England? Das mag daran liegen, dass ich mit dir ein vertrautes heimisches Wesen vor mir habe. Hier in der Fremde tröstet mich das, denn, auch wenn wir hier so viel Neues, so viel Wunderbares erleben, irgendwie und irgendwo...“ das Irgendwo lokalisiert sie durch ein kurzen Schlag gegen ihr Schlüsselbein „ ... liebe ich aber auch das heimatlich Vertraute. Meine Eltern und Fanny und die Dienstboten sind zwar auch mit von der Partie, aber dich, meine Liebe, zeichnet das in ganz besonderer Weise aus, denn dir vertraue ich ja auch meine geheimsten Gedanken an. „Die anderen ... ja, ich weiß nicht wirklich, wie mir manchmal geschieht! ... ich verschließe mich doch größtenteils vor ihnen, weil ich im Innersten spüre, dass sie mich doch nicht wirklich verstehen. Am ehesten würde ich Papa das noch zutrauen, aber er ist als Mann sowieso nicht so gefühlsmäßig veranlagt, als dass ich mich ihm bis in meine tiefsten Wurzeln hinein anvertrauen könnte. Eigentlich bin ich hier doch geboren worden und müsste mich heimeliger fühlen!“


Kätzchen Kate macht einen Buckel und genießt sichtlich Flos Streicheleinheiten. Bevor Frauchen zu Federkiel, Papier und Tinte greift, lässt sie ihren Blick durch die eigens ihren Bedürfnissen ideal angepassten Suite gleiten. Die Engel höchstpersönlich scheinen aus obersten Gefilden hier für sie eine Bettstatt herbei gezaubert zu haben, eine fast königliche Bettstatt, die neben dem weichem Federbett mit einem Baldachin aus reinweißem Organza, goldfadendurchwirkt, aufwarten kann. Mama hat beim Inspizieren unserer Betten als erstes befriedigt feststellen können, dass blutsaugendes Ungeziefer hier wohl nicht vorhanden sei. Des Nachts müssten, so bläute sie uns ein, die Bettvorhänge unbedingt alle ordentlich zugezogen werden. Flos Blick gleitet vom Himmelbett hinweg zum verschnörkelten Kleiderschrank in der Zimmerecke. Feine Kleider haben hier ihren Platz gefunden. Aber auch die seidige Unterwäsche liegt darin besonders weich gebettet, da alle Fächer mit schwarzem Samt ausgekleidet, einen feinen weichen Untergrund darbieten. Auch der neue Federhut, den Mama gestern auf dem Ponte Vecchio erstanden hat, scheint sich neben luftigeren farbenfrohen Hütchen mit bunten Bändern und eleganten schwarz - weißen Kopfbedeckungen hier äußerst wohl zu fühlen. Du musst für sämtliche Eventualitäten, für alle Festlichkeiten jeder Art, gewappnet sein. Und ein froher, bunter Sommerhut, der wird wunderbar zum bunten Sommerreigen einer italienischen Stadt passen. Sie hat Mamas diesbezügliche Aussage noch genauestens im Ohr. Flos zaghaftes Lächeln gleitet für einen kurzen Moment über die rosenberankte Chaiselongue und dabei verwandelt sich ihr zaghaft lächelnder Mund in ein vollausgereiftes Lachen, denn die Rosenverrücktheit ihrer Mama zieht vor ihrem inneren Auge auf, ...ach, ja typisch Mama! Ihr Blick fällt plötzlich auf ein großes Bild an der Wand.


„Oh, das habe ich doch in den Uffizien gesehen! Dieses berühmte Gemäldemuseum gibt es nun schon seit ein paar hundert Jahren! Eine Lithographie ist das hier natürlich! Ich entsinne mich schemenhaft an dieses Bild! Wir müssen noch ganz oft in dieses berühmte Museum gehen! Meine liebe Kate, leider wird deine Anwesenheit, überhaupt jegliche tierische Anwesenheit, dort sicher nicht allzu gerne gesehen. Aber ich werde dir von meinen Eindrücken auf jeden Fall berichten! Das verspreche ich dir hoch und heilig!“


Sie wartet vergeblich auf ein zustimmendes Zunicken ihres kleinen Lieblings, aber er scheint ins Reich der Träume gesunken zu sein. Regungslos liegt er in der Kleiderkuhle seines Frauchens. Ungeachtet dessen fährt Flo, ihre Gedanken nur so heraus sprudelnd, in ihrem Redefluss fort:


„Das müsste ein Bild von Fillippo Lippi aus dem 15. Jahrhundert sein, wenn ich mich nicht täusche, denn zuhause hat Papa uns schon in einige Kunstschätze von Florenz eingeweiht und interessant erweist sich Kunst und Kultur dieser italienischen Vorzeigestadt für mich allemal. Wie zart der Künstler die Jungfrau Maria gemalt hat! Jeder, der solch ein zart anmutendes Gemälde schafft, muss auch ein äußerst feinfühliger Mensch sein.


Die Darstellung der beiden Engelein auf Marias Schoß zeichnet sich ebenfalls durch ein besonderes filigranes Gespür aus! Aber komm meine liebe Kleine! Werde mal wieder wach!“


Flo kitzelt ihren Liebling hinter den Ohren.


„Du musst gleich wieder deines Amtes walten, wenn ich weiter in mein Tagebuch hinein schreibe!“


Flos Schreibsekretär in ihrem Florenzer Domizil erfüllt die notwendigste Funktion. Klein die Schreibfläche, zierlich die niedrigen Seitenteile, klapprig wirkende schraubenförmige Füßchen; alles in allem vermittelt er den Eindruck von ziemlicher Instabilität. So versucht die Schreiberin mühsam ihr Schreibverhalten den äußeren Gegebenheiten anzupassen und meidet jegliches schwere Armabstützen auf der Schreibfläche sowie Bücherablegen an dieser Stelle. Schreibutensilien sind zwar vorrätig, aber Flo zieht ihre eigenen mitgebrachten, ihr vertrauten Schreibgegenstände, den üblich vorhandenen vor.


„Guck` meine Käthe! Pass auf, dass ich`s richtig schreibe. Du wirst staunen, was ich bereits hier in Florenz erlebt habe. Du bist ja in vorgegebener Weise an unsere Räumlichkeiten gebunden, so dass du das Schönste dieser wundervollen Stadt nie miterleben wirst. Ein einziges Mal, da habe ich dich ein halbes Stündchen lang in deinem Weidenkörbchen an der Hand am Arno – Fluss entlang geführt. Bei Sonnenschein glitzerte der Strom wie millionenfache Diamantsplitter. Die Pracht des Sonnenuntergangs, gerade jene Farbsinfonie, die leider immer nur von kurzer Dauer ist, durften wir beim Gang zum Opernhaus erleben. In ein geheimnisvolles Rot - Orange eingetaucht, wirkte die Stadt eher unwirklich wie eine Traumverheißung aus einer anderen Welt. Der Fluss spiegelte das braunrote Gestein der umliegenden Gebäude wider und dieses Rot - Orange- Braungemisch erwärmte unser aller Herzen. Auch Mama schien gerührt als wir den Weg zum Opernhaus voller Andacht entlang stolzierten. Das Teatro della Pergola, im 17. Jh. errichtet, besticht durch seinen von außen äußerst schlicht gehaltenen Bau. Das hufeiserne Gebäude wird von dicken steinernen Mauern getragen und die drei Ränge sind durch Säulen gestützt. Von den Logenplätzen aus verfolgten wir die Mozart – Oper ´Die Zauberflöte`, ein paar Tage später erlebten wir dort die Oper ´Il barbiere di Siviglia`, eine `Opera buffa` von Gioachino Rossini, in dem Figaro sich so allerlei an Ideen ausklügelt, wie er die bezaubernde Rosina für seinen Grafen gewinnen kann, und das nur damit diese nicht dem alten geldgierigen Bartolo in die Hände fallen muss. Mit explosiver Kraft des Orchesters und virtuosen Sängern begeisterte sich das Publikum. Aber Mozart ist und bleibt mein Lieblingskomponist.“


Flo lässt plötzlich den Federkiel fallen, unglücklicherweise auf ein strahlend weißes Blatt Löschpapier, das nun mit schwarzen Sprenkeln versehen ist, in gewisser Weise auch ein Kunstwerk darstellt.


„Kätzchen Kate, gerade habe ich einen lustigen Gedanken. Papa hat gestern von der missglückten Uraufführung in Rom berichtet. Und du wirst jetzt lachen, liebe Kate, aber lach dich trotzdem nicht tot! Bei der Uraufführung muss wohl einiges schiefgelaufen sein. Die Zuschauer haben zuvor schon ihren Unmut gezeigt, von wegen, was ein junger Künstler sich da leisten würde. Sie haben ihrem Ärger deutlich Luft gemacht als dann auch noch ein Mitspieler auf der Bühne stolperte und sich flach auf den Boden hinlegte. Zu allem Schreck tauchte dann auch noch eine Katze auf, einfach so, vorgesehen war sie nicht, und stell` dir nur mal vor, ich wage gar nicht daran zu denken, dass deine Erscheinung dort einen ebenso großen Aufruhr verursacht hätte! Du bist wie so viele andere Katzen auch höchst musikalisch und alle diese Musikkatzen möchten sich unter keinen Umständen eine Uraufführung wie diese entgehen lassen. Dein Verständnis setze ich mal voraus, oder? Aber komm`! Auf mich wartet das Himmelbett und auf dich das Körbchen!“





Kapitel VII


„Komm meine liebe Kate! Schreibstunde ist angesagt!“


Und weil Kate ein gehorsames Kätzchen ist, kriecht sie sofort auf den weichen Schoß, der sich ihr wie immer willig darbietet. Flo steht heute schon den ganzen Tag ein wenig neben sich, denn Bälle mit Ansprüchen größten Ausmaßes, die Fanny an sich stellt, müssen nicht nur bis ins einzelne vorgeplant und organisiert, sondern auch mit Pomp und Gloria durchgeführt werden. Und weil es von größter Wichtigkeit ist, dass eiserne Grundgesetze eingehalten werden, darf so gut wie nichts dem Zufall überlassen bleiben, d.h. es gibt unumstößliche Regeln, wer mit wem, zu welchem Zeitpunkt und welcher Dauer, mit ihr oder mit ihm das Tanzbein zu schwingen hat. Und das ist oft sehr, sehr echauffierend, vor allem im Sommer, wenn die Schwüle jedem tänzerisch aktiven Menschen noch zusätzliche Strapazen aufbürdet. Aber noch macht der Frühling erste zaghafte Anstalten die Bildfläche zu betreten und die heißen Sommernächte zeigen sich noch in weiterer Ferne. Flo notiert gerade in ihr Tagebuch:


Am eindrucksvollsten erschien uns ein Ball, zu dem wir extra nach Pisa reisten. Gastgeber desselbigen war niemand Geringeres als der Großherzog der Toskana und seine Frau Gemahlin. Leopold II., im Palazzo Pitti geboren, liebte seine erste Frau, die inzwischen verstorbene Anna Maria aus dem Fürstenhaus Sachsen abgöttisch. Seine zweite Frau, die er 1833 ehelichte, ist Maria Antoinette und kommt aus Neapel - Sizilien. Mit dem Kindergebären scheint es bei ihr sehr zügig zu gehen.


Am Stiftende knabbernd, hält sie inne:


„Komm, meine Kleine! Sieh mal da draußen vor dem Fenster in den Garten hinein!“


Mit einem Schwupp hält Frauchen ihr Kätzchen empor, so dass es durch das verschnörkelte weiße Fensterkreuz hindurch einen Blick in den Garten werfen kann. „Sieh nur, welche Pracht sich uns da draußen offenbart! Die Sträucher haben bereits ihr lieblichstes Gewand angezogen, da überrascht uns eine weiße flaumige Decke. Sieh dort die Kamelien – Büsche, die sich so fein herausgeputzt haben. Und dahinten die Mimosen und Forsythien! Gottes Schöpfung, wie wunderbar erscheint sie uns allen, die für Schönheiten empfänglich sind, doch!“ Aber Kätzchen entwickelt wohl nicht allzu großes Interesse an solcherlei Naturschönheiten. Ihm hat es stattdessen ein roter Stoffbommel, der an Frauchens Kleid hin und herschaukelt, weitaus mehr angetan. Es schnappt mit seiner Tatze, so flink, dass Flos Augen gar nicht schnell genug folgen können, nach dem Lockobjekt, nach diesem tanzenden Bällchen! Und Frauchen amüsiert sich ob des wildgewordenen Kätzchens. „Kate! Jetzt wird `s aber ernst!“ spricht die gestrenge Schreiberin, nachdem sie die Anrede auf ihrem Briefbogen gesetzt hat. Und das kluge Kätzchen verfolgt wie eh und je jedes einzelne entstehende Wort:


Liebe Tante Julia! Heute sollst Du mal an die Reihe kommen, einen Gruß von mir zu erhalten. Inzwischen sind wir schon eine ganze Zeit hier in Florenz und wir werden nicht müde, immer wieder Neues in dieser herrlichen Stadt zu entdecken! Wir werden nicht müde, so habe ich gerade notiert, aber eigentlich trifft das auf mich nur in einer Hinsicht zu, die andere Hinsicht zeigt ein sehr müdes, junges und ziemlich ausgelaugtes Geschöpf; von den Stadtgängen, den Museumsbesuchen, den Opernaufführungen und dem Geschäftedurchstreifen kann Mama doch nie genug bekommen. So kann sie auch nicht genug davon bekommen, auch ihre Töchter standesmäßig einzukleiden. Wenn wir kein passendes Ballkleid finden, so wird eine Meisterschneiderin damit beauftragt, aus einem von uns ausgewählten Stoff, ein, dem Anlass gemäß, angemessenes Kleid zu zaubern. Florenz ist wirklich eine gottbegnadete Stadt. Es scheint so, als habe der griechische Gott Apollo bei ihrer Erschaffung inmitten einer lieblichen Hügellandschaft in einer Flussebene des Arno besonders segensreiche Hände gehabt. Genau hier schuf er eine Metropole der Kultur und der Kunst, die nunmehr seit Jahrtausenden von sich reden macht. Wenn ich mich recht erinnere, so zeichnet sich der genannte griechische Gott doch auch für Musik, Dichter und Malerei verantwortlich. Aber er scheint auch, alles in allem, ein Vielzweck – Gott zu sein, sprach man ihm doch nicht auch Wirkungsmacht für Licht, Wasser, Frühling, sittliche Reinheit und noch einiges mehr zu? Und irgendwie passt das alles hierher, wobei letzteres ...! Na, ja ...gehen wir mal davon aus, dass das mit der Reinheit auch in gewisser Weise für Florenz zutrifft, obwohl Bettler und arme Leute die Straßen hier nicht gerade sauber halten. Papa liest seinen Töchtern hier fast allabendlich aus Büchern über Florenz vor. Geschichtszahlen kann ich mir im Allgemeinen gut merken, aber sobald es sich um glatte Zahlen handelt, dann geht mir das Behalten natürlich noch leichter von der Hand. Und die Zahl 1300 n. Chr. ist eine solche: In diesem Jahr soll Papst Bonifatius VIII. folgenden einprägsamen Ausspruch getan haben: ´Es gibt vier Elemente, die die Welt beherrschen: Erde, Wasser, Luft und Feuer. Aber ich füge ein fünftes Element hinzu: die Florentiner, die die Welt zu regieren scheinen.` Einige Jahre lang schon war die Stadt am Arno expandiert, der dritte Mauerkreis war errichtet worden, um die bekannte Stadt, in der sich mehr und mehr mächtige Finanziers angesiedelt haben – der sogenannte ´Goldflorin` als Münzprägung gilt! – hoch angesehene Bankiers neben Adel und wohlhabenden Bürgertum beherrschen in jener Zeit das Stadtgeschehen. Und der Dichter Dante erst einmal, dieser edle Mensch, welche große Rolle spielte er zu jener Zeit in Florenz und über Italien hinaus? Er verhalf der italienischen Sprache durch seine Dichtung zur Sprache der Weltliteratur. Papa, hat uns einige Abschnitte aus der ´Göttlichen Komödie` vorgelesen. Eindrucksvoll ist diese Sprache allenthalben, so dass Fegefeuer, das er Purgatorio nennt, Hölle und schließlich das göttliche Paradies den Zuhörer ganz drastisch vor Augen stehen. Aber eines seiner Zitate habe ich mir gemerkt, weil ich mich hier besonders mit seinem Denken verbunden fühle: ´Wer eine Not erblickt und wartet, bis er um Hilfe gebeten wird, ist ebenso schlecht, als ob er sie verweigert hätte`. Dieser Ausspruch könnte auch von mir sein. Hoffentlich habe ich Dir nicht zu viel zugemutet, liebe Tante Julia!


„Kate, du gähnst schon dauernd. Könntest, du etwa müde sein oder ist der Text dir womöglich langweilig? Aber vielleicht überschätze ich deine Klugheit ja nur, oder? Ja, oft wünschte ich mir, dass du, Geheimnisvolle, sprechen könntest, aber dieser Illusion darf ich mir nicht hingeben. Jetzt bekommst du, mein liebes Tierlein, noch eine Extra – Ration Streicheleinheiten und dann lass mich bitte noch meine Dante – Gedanken zu Ende bringen, nicht wahr? “


Neulich war Papa mit seinen beiden Töchtern wieder einmal im Dom Santa Maria. Und dort ist er auch verewigt, unser verehrter Dichter Dante Alighieri. Der Maler Domenico di Michelino - ich kannte ihn bisher vom Namen her nicht! – hat sich an die Darstellung der Göttlichen Komödie gewagt. Dante im Mittelpunkt mit einem auffallenden roten Gewand, linkerhand inmitten eines Felsenlabyrinths die Hölle mit ihren Schrecken abgebildet, oberhalb von Dantes Haupt sind die sieben Läuterungsstufen, von ihm als Purgatorio bezeichnet. Ganz ehrlich, meine liebe Tante, ich schäme mich schon, Dir etwas zu gestehen. Dieser ansteigende Läuterungsberg hat mich im ersten Moment an ein Meisterwerk der Konditorei, eine siebenstöckige Torte erinnert. Aber so süß wie eine Torte stellt sich der Berg nur in seinem Gipfel, dem Paradies, dar. Im rechten Bildteil erkennen wir die Silhouette der Glockentürme, Kathedralen, Kunstbaudenkmäler, die Florenz als charakteristisch prägen.


„Oh, du mein Gott! Kate, du lässt dein Katzenhaupt ja immer stärker herunterrutschen! Du schläfst und die Tante Julia, Mamas Schwester, an die dieser Brief gerichtet ist, wird sicher auch müde vom langen Lesen sein und ich erstmal, die Schreiberin, denn wie sehr muss ich meine Hand doch dabei malträtieren...Ob Gähnen ansteckend ist? ... Kate, ich schließe noch schnell mit lieben Florentiner Grüßen und dem wichtigen Hinweis, den ich ihr im nächsten Brief noch mitteilen will... bevor ich mich zu meinem Himmelbett hinschleichen werde.“
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